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'lllnd dann wieder weiter, weiter.
. kdurch da dämmernde Grau, durch

machtfeuchte Wälder und Felder mit
tbtm schweren Reifegeruch. Durch das
reiche, gesegnete deutsche Land, daö

anb des Friedens und der Treue, der
- Arbeit und der Kraft, in dem uun

der Schnitter Tod schreiten und seine
Ernte halten würde.

Endlich, im hellen Morgenlicht fce

trat Konrad Ebernitz sein HauS, in
dem noch die Ruhe der Frühstunden
herrschte. Fritz Kleber war der Ein
Zige. der ihn empfing und ihn geschäf
tig bediente.

Der Morgen war kühl, die Sonne
"blieb hinter einem grauen Vorhang,
torn See kam ein mürrischer Wind,

. der den hartgetrrneten Kiessand vor
- dem Hause zu Staub aufwnoelte. In

der großen Halle zog es, und eine fro- -

ftirt 0 finrrl n ftrlläfiTM1 Mis...V ..V Hl
. gegen.

Die Herrschaften schlafen noch?"
' Wandte er sich fragend an den Diener.

Die gnädige Frau und daZ gnä
dige Fräulein schlafen noch, aber die
anderen Herrschaften sind alle abze
reist.' -

Wegen des Krieges?"
Ja, Herr Ebernitz, es war wohl

wegen dem."
Fritz Kleber brannte darauf, von

Fräulein Oldens Abrei.se zu berichten,
aber Nadine hatte es ihm verboten.

Ich wi-t-f das Frühstück sofort ai,f
meinem Zimmer servirt haben", lau- -'

tete der Befeh! des Herrn, der sich

stirnrunzelnd nach der Hausdame um-sa- h.

Wo bleibt sie? .

Fritz Kleber wußte genau, wem der
suchende Blick galt. Er platzte bei-nah- e,

daß er nicht reden durfte.
Ebernitz ging mit schweren Schrit-te- n

w seinem, Zimmer auf und ab.
Er wußte, jetzt würde Lore selbst kom- -

inen, ihm das Frühstück zurecht zu nia
chen, wie sie es nnnur that, und alles,
ivas na m lym usgeipeicyert an
Schmerz und Zorn und Qual während
der langen Fahrt, war bis auf's Hoch-si- e

und Letzte angespannt, um sich in
einem elementaren Ausbruch ?u ent
laden.

. Ei flimmerte ihm vor den Augen,
alö jetzt die Thür ging, aber sie kam
nicht, noch nicht.' Fritz Kleber brachte
das Frühstück auf dem Tablett und
smg an, den Tuch zu decken,

Ebernitz überlegte, ob er sie rufen
lassen sollte. Nein, es war überflüs-sig- ,

sie würde kommen, sobald derDie.
uer draußen war. Doch er hatte seine
Nerven nicht in der Gewalt, er fuhr
Fritz Kleber heftig an. als dieser einen

osfkl fallen ließ: Machen Sie doch

nicht so viel Lärm und seien Sie doch

niazt so umständlich!"
Fritz drückte sich auf den Zehen,

aber er war doch zu neuaieria. er
blieb in der Nähe, um'die Katastrophe
avzuwarten. die unfehlbar eintreten
mußte.

, Ebernitz faß jetzt auf seinem Sopha
'am Frühsiückstifch und wartete, ohne
die Spesen anzurühren. Ihm fiel et- -

was auf in seinem Zimmer, er sah eZ

rsf ifhi Cfi Ynnr rrfit trufntrnumlv inuf. ID
wie sonst, es fehlte etwas an seiner
Behaglichkeit. Ja, und es fehlte der
frische Blumenstrauß auf seinem

In letzter Zeit waten es
immer Rosen gewesen, die schönsten,
die es im Garten gab.
- Ein merkwürdiges Gefühl beschlich
ihn er horchte gespannt hinaus.
Kam nicht ein leichter JrauensHritt
die Treppe hinunter?

" Es war nicht ihr Schritt.
Die Thür öffnete sich Nadine

trat ein, in einem losen Morgenkl?ld,
die Haare flüchtig zusammengesteckt.

Er rührte sich nicht, er lieh sie
er wußte, es war etwas

geschehen, das nur sie sagen konnte,
irgend etwas Furchtbares.
.Guten Morgen. Papa. Es ist gut.

,daß Du da bist, Mama ist so ausqe-,re- qt

wegen des drohenden Krieges.
Alle sind abgereist in größter Eile.
,Jch will Dir Dein Frühstück zurecht
machen Fräulein Olden ist nicht
mehr da sie geht nach Rußland k,

aber sei unbesorgt, ich übernehme
jetzt die Leitung des Haushalt!, ich
werde mich schon einarbeiten."

Sie küßte ihren Vater und sie hatte
wieder die große, sichere Unabhängig,
keitsmiene der kleinen, regierenden
Königin im Hause.

Ebernitz sah seine Tochter stumm
an. ' Er begriff sofort.
, Lore war gegangen. Er wußte,
sie käme nie wieder. Die Henkersthat
wurde ihm erspart. Er athmete tief,
eS war, als spränge ein eisernes
Vvnd, das ihm um seine Brust gele
gen und ihn zu erdrücken gedroht.
Doch eine tiefe, schwarze Traurigkeit
war in ihm und um ihn her. Lang
Tarn wandte er den schweren Blick und
sank in der Sophaecke in sich ?usam
men. .;

Wie ist denn das so plötzlich gekom-men- ?"

fragte er mit dumpfer Ruhe.
Imoine ' strich ihm Brötchen und

aHk ssSffHuO,

Sie sagt, sie wäre auf jeden Fall
vor Auöbruch dei Kriege? nach Ruß
land zurückgekehrt es war daö letzte

iuton, das ich von thr horte aber
die eigentliche Ursache gab ein ;isöii
licher Konflikt mit mir.

Nadine legte Messer und Gadel nie
der und stand jetzt aufrecht vor ihrem
Vater,

.Es war nicht das erste Mal. daß
sie jede Rücksicht beiseite ließ und in
einem Ton sprach, der sich nicht ge
hörte. Aber ich lasse mir so tttoui
nicht bieten, am wenigsten von ihr,
und ich habe Mama nie begriffen. Ich
sagte Fräulein Olden. daß sie zu einer
bestimmten Zeit das Haus verlassen
muffe, sonst wurde ich mich an die Po
lizel wenden.

Jetzt athmete Nadine tief, dann
fügte sie hinzu:

Es ist so weit gekommen, Papa,
daß Du wähle mußt zwischen ihr
und uns. Mama und ich bleiben nicht
mehr mit dieser Person zusammen.

Er machte eine müde, ablehnende
Bewegung.

Es ist gut so laß nur es ist
schon gut."

Nadine trat zu ihm, sie setzte sich

auf seine Knie und legte den Arm um
leinen Hals.

.Zati, Du sollt mir etwas vcr
sprechen."

Statt der Antwort nahm er den
Kopf seines Kindes zwiscken .beide
Hände und küßte sie zärtlich auf
stirn und Mund.

Mein Liebling, Du bist ein tapfe
res. kleines Mädchen. Du hast es gut
gemacht, iiiun mukt Du auch ein Bik
chen für mich leben und nicht nur für
Jjtxnt Trauer.

Er flüsterte es weich und bittend.
Ja. Vati. Und Tu mußt mir .der- -

sprechen, daß diese ausqelöscht ist aus
unserem Hause, als wäre sie nie ge- -

roqtn.
Ich verspreche es Dir. mein Kind."

Sie legte den Kopf an seine Brust,
und er hielt sie fest an feinem Herzen.

Fritz Kleber, der gehorcht und durch
das Schlüsselloch gesehen, kam nicht
auf seine Kosten. Er hatte auf einen
großen Krach, auf eine sensationelle
iaminenizene gerechnet, und nun lies
alles gemüthlich und ruhig ab.

Undankbar sind die feinen Herr-schaft-

doch", erleichterte er später
sein Herz gegen jvrau Kremplin in
der Küche. Allens waö recht 13, sie"
war ein ganz komplettes Frauenzim- -
mer und sie verstand ihr Metjeeh".
Und nun hat man sie so ßang Fassong
den Stuhl vor die Thür gesetzt und
selbst unser Herr läßt sie ohne Sang
und Klang jehen. Ich habe ihm doch
etwas mehr Kurasche zugetraut."

Frau Kremplin wurde sehr ernst
haft und stemmte die Hände in die
Seiten, was sie immer that, wenn sie
eine Rede halten wollte.

Fritz, Sie sind noch ein junger
Mensch, was an und für sich kein
Schade nich is. Aber ich habe doch
schon etwas mehr vom Leben gesehen
als Sie. Es kann wohl einer sein
Metjeeh verstehen und is doch hin
juter Mensch nich. Sie" war so
eine, die es mit die Mannsleute hielt.
Alles, was Hosen anhatte, da war sie
nett und freundlich Ihnen hat se
alles durchgehen lassen aber zu
Unsereinen konnte sie recht niederträch-ti- g

sein. So war's auch mit der
Herrschaft. Unsern Herrn hat sie alles
an die Augen abgesehen, aber mit
jnädgeFrau und mits Fräulein meinte
se's nich jut. Und ich will nicht Minna
Kremplin heißen, wenn, sie nich 'ne
janz falsche Canaille war, die am lieb-ste- n

unsre gnädae Frau aus dem
Hause getrieben und sich an ihre Stelle
gesetzt hätte. Und drum war's jut,
daß unser Fräulein Schluß machte,
ehe es zu spät war. Die weiß immer.
was se will.

Fntz Kleber kratzte sich hinter den
jjyren. ,

&e hatte doch man zu 'schöne Au
gen , oemerlte er bedauernd, was
Minna Kremplin. sehr erboste und ,u
der scharfen Behauptung veranlaßte,
daß Niemand wegen seiner scköncn

ugen in den Himmel käme. Ja, sie

verstieg sich zu der phantastische, dü-

steren Vorstellung, daß wahrscheinlich
01? ijout mit scqonen Augen gepfla
stert sei. und Fritz Kleber mußte
ilyrveigen, venn erskens konnte er kei

nen Vkgenoewss ausbringen, und
zweitens wollte er es um keinen Preis

ii V.. fi r, lum vcr Utirii unit)icpaitrin verver
oen von wegen der Quantität und
Qualität seiner Portionen. Sie batte
den Speisekammerschlüssel, weshalb er
sie Minnachen" oder Kremplinchen"
zu nennen pnegie. und gab sie lörn
mal einen Klaps, dann faßte er sie
um die ansehnliche Taille und walzte

tt lyr in oer ucye vmyer.
(Fortsetzung folgt.)
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Trinkspr-llche- ,

Beim Bier ich sag' es redlich
Erscheint mir unbedingt
Ein jedes Krügel schädlich.
Das man zu wenig trinkt!

Im Trinken mußt, du pllnktlich'sein!
Trink' Mittags, Abends Bier und

Wein.
Hingegen irk'der.'Zwischenzeit.
Da trink' ?nur' dann, wenn ,e dich

- freut!
'

.'

Druckfehler.
TaöEramen bestand erdicht, ob

kileirfi et hie .&xfcfcfrultibier!5semffti?r
'

,

"tiinJ Coitet, feaikVwlJ.WlsVeJ'

Äus dem

Künjkkrneft
. :

Roman von .

Fanny lilinck Lütetsburg.

(Fortsetzung.)

Gebkea. wem gehört dag Kind
rang es sich klanglos von ElskeS
Lippen.

Die Antwort wurde nicht gleich ge
geben.

Wem gehört daö Kind?" fragte
die junge Frau noch einmal fester, m

sie gewisser Andeutungen, welche

die Mutter gemacht, sich erinnerte.
Mir."

Und wieder e,e Pause, nur eine
Minute lang. - Elske erschien sie eine
Ewigkeit der Qual,

Und sein Vater. Gebkea?" klang
es müde zurück. ,

Frag nicht, Elske. frag nicht.vWas
kann's helfen? Er will nichts mehr
von mir wissen, er hat mich gehen

heißen."
So ist es Friedrich Rotdorn?" be

harrte Elske.
Ja er sagte, ich sollte seine

Frau werden."
Wieder war es still. - In der Küche

horte man Lachen
Gebkea. Dir mo Gott das Elend

und die Sckande vergeben, die ni
über Deine Familie gebracht hast."

Halt mir keine Reden, Elöke. Du
sitzest im Trockenen und weißt nicht.
wie s einem bei fremden Leuten thut,
Gib mir zu essen, damit ich nicht mit
samt dem Wurm verhungere, und laß
mich die Nacht hier im Heu schlafend

Wenn's Morgen wird, geh' ich sort.
Elske fand keine Entgegnung und

rang vergebens nach Atem. Tödtliche
Angst hatte ihr die Kehle zugeschnürt,
ihre Gedanken verwirrt. Nur etwas
stand wie Flammenschrift vor ihrer
Seele: wenn Fentje-Ann- a MLe von

dem' Fall der Schwester hörte!
Gebkea, Tu kannst nicht hier blei-ben- ."

brachte sie endlich mühsam
hervor.

Ein höhnendes Lachen war die

Antwort.
Ich hätt's ja wissen können

warum ging ich auch zu Dir? Geld
macht hart, und Du hast's ja im Vol-le- n.

Na meinetwegen, da such' ich

mir im Kolk (Teich) 'ne Schlafstatt.
der wird mich nehmen."

Das Mädchen machte eine Bewe- -

gunq zum Gehen. In vemsewen
Augenblick legte die Hand der Schive
ster sich schwer auf ihren Arm.

Bleib, Gebkea, .pn müssen Rat
schaffen," stieß sie mit Anstrengung
hervor. Du kannst nicht hier blei- -

ben, und wohin willst Du morgen am
helllichten Tage, wo Dich ein Zedcs

sieht. O du mein Gott, sag mir doch,

was ich thun soll?"
Wenn ich noch Geld hatte!'

schluchzte Gebkea.
Geld!" wiederholte Elske. Sie

hatte kein Geld, woher sollte sie Geld
nehmen? Sie hatte nur einmal Geld
gehabt, seitdem sie verheiratet war, das
Veld. welches ihr Gerhard zum Ge--

burtstag geschenkt. Wo war Geld im

Hause? Es wurde von Zeit zu Zeit
nach Leer geschafft oder Papiere dafür
eingekauft, deren Zweck sie nicht ein
mal kannte. Ja. im Kabinet Fentje
Anna Möes war ein ganzes Korbchen
voll Goldstücke, sie sah es noch vor we
nigen Tagen. Ja. im Kabmetschrank
war Geld sonst nirgends nir
gends. Wenige Stücke davon sie

würden ausreichen aber es war
nickt ihr Geld.

Da ein rettender Gedanke.
Gebkea, ich habe kein Geld, aber

ich habe eine goldene Uhr Tu
kannst sie verkaufen."

Nein," enigegnete die Schwester
schroff. Sie würden denken, ich

hätte sie gestohlen."
Du kannst Dich auf mich berufen.

Wie kommst Du dazu, daß man den
ken könnte. Du habest sie gestohlen?"

fuhr Elske mit gesteigerter Angst fort,
denn jede Minute vermehrte die Ge

fahr, daß die Mutter oder Gerhard
kamen, sie zu suchen.

Du weißt diel, wa in der Welt
vorgeht." sagte Gebkea sinster. Ich
hab's erfahren. Ich verkaufe kein

Gold und Silberk wieder,' lieber will
ich sterben."

Das Kind begann abermals zu wei
nen, lauter als vorhin, und ElskeS
Angst erreichte den Höhepunkt. WaS
war zu thun? Gebkea konnte weder
bleiben noch sie die Schwester ohne
Beistand lassen,. sie wohl gar in den
Tod treiben.

Gebkea. bleib! Bring daS Kind
zum Schweigen, um Gottes willeil.

Ich hole Dir Geld, ich will die Uhr
selbst verkaufen und es wieder hin
legen."

Die Glieder der jungen Frau flo
gen, als sie, das Ohr angstvoll lau
schend nach der Wohnküche gewendet,
die AltenteiLküche betrat. Die Schlüs.
sel. welche, wie gewöhnlich, im Äabi
netschrank staken, klirrten in ihrer
Hand, obwohl sie dieselben mit festem
Griff gefaßt hatte. Leise öffnete sie
die Schieblade der Klang des Gol
des erschreckte sie und ließ sie zurück
taumeln. Dennoch dennoch es

gab kernen Ausweg kernen.
1 Cii. Km. fc. It,tlqt,vt jiNMl?5-t,!

ihrer Handlung verlassen und die

Tiele wieder erreicht, wo sie der

Schwester die Goldstücke aushändigte.
Da. Gebkea nun geh! Ich

hab' das Geld gestohlen, ich mag's
Dir nicht verheimlichen, damit Du
weißt, daß ich nicht mehr gcten kann.
Geh. geh! Der liebe Gott steh uns
allen bei daraus kann nichts Gutes
kommen."

Ach. Elske. Du bist immer so gut
gewesen "

Still, sprich nicht davon, sondern
eil' Dich. Du kannst noch zum letzten
Zuge kommen."

Sie schritt voran, die Thür zu öff
ne. Wenige Minuten später war sie

allein mit dem marternden Bewußt-sei- n,

daß sie zur Diebin geworden war.

In demselben Augenblick hörte sie auch
Fentje-Ann- a Möeö Schritt auf den

Stciiifliesen. Sie Im, die Schwie
gertochter zu suchen. - - -

Als Elske die Küche betrat, mußte
jedem der Anwesenden das bleiche

Aussehen der jungen Frau auffallen.
Oberst von Christfeld fragte zuerst

nach der Ursache.
Ich bin erschreckt worden,' entgeg.

nete sie mit einem Versuch zu lächeln,

sie brachte es aber nur zu einem

fchmerzlichen Verzieht tdtr Mundwin.
kel. Auf eine weitere Frage sagte sie

ausweichend: ES wäre nicht nötig
gewesen, ich bin manchmal schreckhaft.- -

Davon hatte noch niemand etwaS
bei Elske bemerkt. Gerhard beobach
tete seineJrau mit finsteren, argwöh
Nischen Blicken. Er war Mensch'n
kenner genug, um zu sehen, daß sie sich

in einer furchtbaren Aufrezuna befand.
Er biß die Zähne aufeinander und in
seinen Augen glühte es unheimlich.

Eleke war froh, als endlich der
Oberst sich erhob und dadurch daS
Signal zum Aufbruch gab! Die Her,
ren erklärten, idaß sie eine ganz ange
nehme Zeit verbracht, und sprachen

noch ihren Dank für die freundliche
Aufnahme und Bewirtung aus. Mit
dem frühesten sollte der Abmarsch er
folgen, vielleicht würde man sich nicht
mehr sehen.

Endlich war daS lekte Lichj im

Hause erloschen und nächtliche Stille
hatte sich ausgebreitet. Tie junge
Frau atmete unwillkürlich tief auf,
Sie glaubte, nicht länger den Anblick
von Menschen ertragen zu haben. , Je
der mußte ihr ja anfehen, was sie g

than. Sie hatte gestohlen sie war
eine Diebin, eine e chomguna
ihrer Handlungsweise konnte die ein
fach Thatsache hinwegleugnen. O
Gott., wohin war sie gekommen? Wo.
hin hatte die Furcht vor der Schwie
germ utter und dem satten sie ge

bracht? Warum
Nein, der Gedanke NeiZ sich nicht

einmal Vollenden. Bon Fentze-Ann- a

Möe Hilfe und Beistand für die

Schwester zu erbitte wäre ein Un
ding gewesen. Wenn sie aber Gebkea
abgewiesen und diese in ihrer Ver
zwkiflung in der That ihrem Leben
ein Ende gemacht hatte wag, dann?

Und was sollte nun werden? te

zermarterte ihr Gehirn, um inen
Ausweg zu finden. Xit war fest ent
schlössen, die Uhr zu verkaufen, aber
wo? Unrer welchem Vorwand sollte
sie nach Leer kommen? Vater oder
Mutter mit dem Verkauf beauftragen.
erschien ihr nicht ratsam. S wurde zu
unnützen Spötteleien Veranlassung
geben und kaum geheim gehalten
werden.

(Fortsetzung folgt.)

lörnndeigenthnm Ukbertraguugen.

Cincinnati.?. Mal.
Charles H. Becker u. A. an John

Becker. 42 Fuß an der Westseite der
Sauer Avenue. 120 Fuß nördlich der
Parker Str. (Steuer $3) $L

Thomas Devine an Delia G. Mc
Corren. 40 bei 240 Fuß an der West
seite der Ward Straße in Madison
ville (Steuer $3) $L ' "

Edith H. LeRor, an Nellie und John
P. Hattershide. Lot',157 und Theil
der Lot 156 in L. und
B. Ass'n Unterabtheilung in Bond
Hill (Steuer 50c) $1.

George Breßler an Elizabeth Kis
sel. fünf Jahre Pachtrecht vom 4. Mai
1918 auf 37 bei 104 Fuß an der
Nordostecke der Winton Road und
McMakin Avenue in Winton Place.
Monatliche Miethe $40- - mit Ankaufs
Privilegium für 54,000.

Clifford N. Burnett an die Stadt
Cincinnati. 43 Fuß an der Südseite
der Moulton Avenue (Steuer ?0c) $1.

Merrill C. Sluteö, Verwalter, an
do. ein Stuck Land für Verlängerung
der Moulton Asenue $175. '

Grace Tennant an William C.
Getker. 33 Fuß an der Südseite der
Marsh Avenue in Süd Norwood
(Steuer 51) 51.

Anna Backmeier an William C. und
Flora Hoffman, zehn Zoll an der
Nordseite der Nochell Straße in Mt.
Auburn (Steuer 54.50) $1.

MyerS ?). Cooper an Frederick
Rullkoetter Jr.. 45 bei 85 Fuß an der
Südseite von CarpNn Place (Steuer
58.50) 51.

John C. Thom an die Stadt Ein
cinnati, 60 Fuß an der Westseite der
Schiff Avenue in Sektion 6 in Delhi
Township (Steuer 60c) 51.

Catherine Spielman aa do., 60
Fuß Land für Verlängerung der
Midland, Llvenue k derselben Dtt
il 04

9

Frederick Broermann an Joseph V,
Stenger. Lot No. 42 in Stephen
Kempers Unterabtheilung (Steuer 2)
51.

William Norton an Henry Moeller.
Erzbischof. 45 bei 150 Fuß an der
Südseite der Laclede Avenue. 125
Fuß östlich der Carson Ave. (Steuer

-

LouiS Z. Bloch. Verwalter, an Ar
chie Simon. 38 bei 65 Fuß an der
Nordmestecke der Central Avenue und
Carlisle Ave. Steuer $60) $5971.19,

Warner M. Bateman an Otto A.
Amman. 50 bei 150 Fuß an der Ost
seite der Woodlawn Ave. (teuer $1)
51.

Otto A. Amann an Rcuben C. Koch
Quit Claim zu 50 bei IN Fuß an
der Ostseite der Woodlawn Avenue
(Steuer $1) 51. -

Josephine Bcckemeyer u. A., an das
Knabenheim von Cincinnati, 20 bei
84 Fuß an der Südseite der Pioneer
Str. (Steuer $5) 51.

Alexis A. Demoisy an Ella C. De
mosy, 49z bti 152 Fuß an dkr Main

tr. in Maoisonville 51.
John C. Hudson an David Schild,

40 bei 141 Fuß an der Oslseite der
Central Avenue in Madlsondille
(Steuer 51) $1.

'Amelia ScheaS an John Nornber
ger, 50 bei 125 Fuß an der Nordseite
der Ws?dward Ttr. in Madisonville
(Steuer 50c) 51.

Edward Story an Harry Bayer
zehn Jahre Pachtrecht vom 1. Mai
ISIS auf 22.316 Acker Land in dem
südwestlichen Viertel der Sektion 11
in Delhi Township für eine jährliche
Miethe von 5163 mit Ankausspriv,
legium für 54200. ,

Benjamin Wallace u. A. an Albert
M. Sadler, 83 Acker Land in Sektion
19 in Sprnigfield Township (Steuer
$) $8666.6.

Mary Wallace. Vormund, an Alb.
M. Sadler, dasselbe Eigenthum
(Steuer $1.50) $1,333.34.

Othmar A. Moeller an Albert I.
Fangman, ein Stück Land 3 bei 1014
Fuß an der Westseite der Rulison
Avenue, ferner 48.11 bei 131 Fuß an
der Westseite der Rulison Avenue in
der Overlook Unterabtheilung (Steuer
51.50) 51.

Hiram M. Rulison an Othmar A.
Moeller. Quit Claim zu 3 bei 10.14
Fuß an der Westseite der Rulison
Avenue (Steuer 50c) 51.

Karl Woerishoeffer an Othmar A.
Moeller. Quit Claim ,u 3 bei 10.14
Fuß an der Westseite der Rulison
Avenue (Steuer 50c) $1.

Jacob Krollmann an Frank Muel
ler. 38.89 bei 90.13 Fuß mehr oder
weniger an der Westseite der Harrison
Avenue (Steuer $1.50) 5L

John B. Wooderman an Margaret
L. Shearer. 67.49 bei 149.39 Fuß
mehr oder weniger an der Südseite
der Muddy Creek Pike in Green
Township (Steuer $3) $1.

John 3. Bauer an Dr. Oscar
Behrman. sechs Jahre Pachtrecht vom

10. Februar 1914 auf Eigenthum No.
805 Freeman Avenue fix eine jähr
ilche Miethe von $420 mit Ankaufs
Privilegium für $8000.

Charles L. Harrison u. A.. Verwal,
ter und Trustees, an die Greenwood
Building Company. 99 Jahre Pacht
recht vom 1. April 1916 auf 75 bei

90 Fuß an der Südwestecke der Dine
und Sechsten Straße fur eine jährli
che Miethe von $12.375 mit Ankauf
Privilegium für $275,000.

, , mmmm
GrndngtlmmSHypotheke.

Neue H y p o4 h e k e n.
William R. Collinö an Clar! Str.

L. und B. Co. $2500.
John Becker an Title G. und T.

Co. $1800.
Delia C. MrCarrea an Cottage A.

und L. Co. $2000.
John P. Striker an Mary Mill.

ner 5.3UU.
Harry H. Kerkhoff an Enterprise

B. und L. A. Co. $1500. ; -

Henry Bender an do. $2500.
William M. Jridman an P. E.

Wagner $1163. .
William C. Hoffman an Eagle s.

und L. A. $2800.
JameS L. Wheeler an Active 58.

und L. Co. $4800.
Cecilia K. Lucking an Eagle S. und

L. A. $1700.
Die TifereS Israel Congregation

an E,osmopottlan . uno s. u.a.
$10,000.

Julia 58. Washburn.an out Utotj.
ler $700. ' ... .

'

William Boiwin an Corryville B.
und S. Co. $2750. '

Frank L. Beile an Avondale U. S.
L. und B. Co. $1600.

LouiS Blome an do. $3000. -
Die Herbert L. Pachoud Co. an

Bank Straße B. A. C. $3500.
Nannie Holt an Enterprise 58. und

L. A. Co. $2000. -
;

Charles A. Riedinger an Price
Hill Eagle L. und B. Co. $250.

Joseph P. Stengkr an 'trEook .

und B. Co. $1000.
Cornelia M. Templeton an Prue

Hill Eagle L. und B. Co. No. 1
$3500.

Minnie-Whyric- h an William John
$375. - ,

John Wornberger an , Amelia
Schea $473.27.

Albert I. Fanmnal.ukenH 18.

2 $M. ,

Albert M. Sadler' an Ä. S.
Brown $8000. '

Margaret L. Shearer an Southern
Ohw L. und T. Co. $300.

Mary Billow an do. $.'!000.

Sara 2. Darby an do. $3000.
Edward 2. Schulte an Fundamen-ta- l

L. und B. Co. $1000.
Bertha E. Foung on do. $3000.
Jame, F. Rode an Walnut Hills

S. und L. Co. $2500.
- Do. an Samuel D. Cooper $150.

Charles R. Tunton an Walnut
Hills B. und L. Co. $4500.

Getilgte Hypotheken.
, ChaS. H. Granger an Thomal I.

Miller $500.
B. 2. F. Bromwell an Bond Hill

B. A. Co. $1500.
ChaS. H. Becker an John Sauer

$3000. .
' Anthony Kun, Jr. an New Buckeye

L. und B. Co. 54000. ,

Alice T. Jobeö an Southern Ohio

L. und T. Co. 53000.
Joseph P. PhillipS on do 5400.
William 2. Coleman an do. $1.

100.
Laura Nothert an North Fair

mount L. und B. Co. $1600.
Margaret Kaufman an Enterprise

B. und L. A. Co. $2150.
Albert - A. - Kattu an Stevens

Duryea Co. $200. -

Cecilia St Lucking an Eagle S.
und L. A. $1700.

Kate E. Stout an Reading Road
L. und B. Co. $1300.

Helen L. Clippinger an Madison
Road L. und S. Co. $2500.

Othmar A. Moeller an Colerain B.
und L. Co. $3600.

Sarah TavIeS an Basinger und
Hopkins 55650.

Sarah Davie an Bofinger und
Hopkin 5262.

William Botwin an I. Henry Wen
struv $950.

Elizabeth G. Van Zundt an H.
Morgan $1800. . ,

. Die Kämpfe um Verdun.
i

Von Major a. D. E. M o r a h t.

Als unsere schweren Kaliber bereits
gegen die starke Nordfront der vorge
schcbenen Stellungen VerdunS don
nerten. schrieb die .Libre Parole":

Nach den schlechten Tagen kommen
die guten," und dann klammerte sich

die französische Hoffnung - an den
Schatten des russischen Sieges von
Erzerum. sah die englische Jugend zu
den Waffen strdmen. um die .Ent
scheidung zu erzwingen, und ent
deckte feiS .Erwachen" der dielge
schmähten französischen Fluggeschwa
der. Bedauernswerth ist in Volk, das
im erregtesten Erleben seinen klaren
Blick von delirenden Propheten leicht
einspinnen läßt. DaS ist immer das
Geschick Frankreichs gewesen und hat
eS früher wohl oft genug gelähmt,
seine Energie hart anzuspannen und
durchzuhalten.

Der Franzose," schreibt als kriti
scher Beurtheiler Rudolf Lothar im

.Pester Llond", besitzt die große, oft
btneidenswerth Kunst, zu vergessen,

waS er selbst gesagt hat." Jetzt, in
mitten der wirklich recht schweren
Noth um Verdun, übt er seine Kunst
und vergibt, dak er selbst Erzerums
Fall den Werth der Entscheidung ab
sprach, daß er selbst klagte, wie die
englische Jugend höchst widerwillig zu
oen ineiruiirungsoureaus icy ireioen
ließe und alleS daran setze, aus den
Listen der Konsignirten wieder zu
verschwinden, daß die bemißtrauten
Flieger Frankreichs weder die Vorbe
reitungen un ereS Anstürme gegen
Consenvoye Azannez rechtzeitig ent
decken, noch den Zusammenhang der
anschließenden Kampfhandlung gegen
Douaumont festhalten konnten. .Die
Ueberfchätzung deS Wortes, die zur
Ueberschätzung der Redekunst wird,
war stets Frankreichs Glanz und Ler
derben, sagt derselbe Verfasser. Der
Wortrausch hat auch die klarsten Kopse
umnebelt. Ware S - anders, man
hätte während des Winter nicht In
allen Tönen der Hoffnung auf die e!

jene und englische FruhzahrS --Offen
ive geschwelgt. Man hätt daS Salo
nisi Abenteuer nicht als absolut noth
wendig für die .Gloire" aufgefaßt.
und man hätte sich durch den englischen
Kriegsminister Nicht über den zweisei
haften Werth der ZmangSdienstpflicht
täuschen lassen.

Unsere Operationen um Berdun
sind in Fluß geblieben. Da ist be

sonder hervorzuheben. Traute man
unk doch nicht die Kraft zu. mehr alS

inen großen Jeuerüberfall zu leisten.
Allenfalls noch einen Einbruch durch
Infanterie an irgend einer schlecht be

wachten Stelle. Aus diesen Ton waren
die Londoner und Pariser .Kriegs
lagen' gestimmt. Daß durch die Er
ftürmung die Linie Douaumont-Br- a

Verdun fest von Norden eingeschnürt
ist. stört die gewissenlosen Kritiker
nicht. Wenn wir siegen, wollen wir
den Erfolg nicht ausschließlich- - der

Thorheit unserer Feinde verdanken.
Darum weisen wir die Mär don dem
unvertheidlgten todten Gestein uno

Mauerwerk", wie drüben jetzt der er
oberte Eckpfeiler der Werke Jot Ver
dun betitelt wird, energisch zurück.
Die für da neutrale Ausland berech'
rieten Wort wollen wir einfach durch
die Wahrheit verscheuchen, daß die

raffinirttste BeftstigungSkunft d

Franzosen und die Wachsamkeit ihrer
beste Sruvven sie or der ölkderia.
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nicht schützen. Wir sind inDouaumonl.

Wir sind j zwischen Maas. Dieppe.

Abaucourt. Blanzees die da, Gesetz

gebenden Gebieter, und VerdunS Ver

thtidigungssront ist im Rotten und

Osten der Festung um reichlich 360
Quadratkilometer enger geworden.

Das ist gut für den Anzreiser. fur

seine konzentrisitk Artilleriemirkung

und für seine iZruppenverwendung.
Angesicht dieser Thatsache behauptete

der .Figaro' noch Ende März: Die

Teutschen hätten keinen Zoll Loden

mehr gewonnen.
Als Antwerpen gefallen war, have

ich auf unseren Krieg mit großem Zi:l
hingemiesen und die Eroberung der

belgischen Riesenfestung eine .Nolh
wendigkeit" genannt. Wir können jetzt,

im Fortgang der Kämpfe um Berdun
noch nicht das strategische Ziel unserer
Operationen gegen Berdun behandeln.
Aber ich möchte wiederholen, was ich

damals schrieb und wa als Kriegs

theorie dem Generalstab jeden Heere

geläufig ist: .Nun ist zweifellos rich

tig, daß der Besitz der Festung ali
Bollwerk aus Erde. Stein und Eisen,
die Beschlagnahme der artilleristischen
Bestückung. Arsenale. DepotS und
sonstigen Llriegemiitel. nicht da al
leinige Ziel der Eroberung bildet. Tie
todten Dinge erhalten ihren kriegen

schen Werth erst durch Menschenhand

und Menschengeist. Auch beherrscht

eine fundamentale Wadrheit olle deut

sehen Operationen: Tie Vernichtung
der feindlichen Streitkräste ist da

Mittel zum Ziel des rieges." Das
wissen der französische Genrralissimu;

Joffre und sein ungebetener Rathgeber,
der Oberst Nepington in der .Times".
Letzterer versicherte vor wenigen Tagen,

daß zu keiner .'Zeit des Krieges größe:e

und bessere Reserven der französischen
Heeresleitung zur Verfügung gestan

den hätten. TaZ wird unserer Ober
sten Heeresleitung lieb sein zu hören,

denn wir haben eine ausgesprochene
Antipathie gegen .Luststöße".

Wenn ganz Deutschland mit Stolz
auf seine sturmerprobten Krieger blickt,

ihre Ausdauer, ihren Wagemuth be

wundert und sich gelobt, seine lebenden

und sterbenden Helden nie zu verges'
sen. so bleiben wir doch gerecht genug,

auch die Tapferkeit des Feindes anzu
erkennen. In zahlreichen Gegenstößen

sucht er sich Luft zu schaffen. Er
stemmt sich gegen die eherne Umklam
merung. 'gegen die lodernde Vernich
tung auk unseren furchtbaren Feuer
schlünden. Ein Geschlecht von Wegen
schein Werthe sinkt vor Verdun inZ

Grab oder schleppt sich verstümme'r m
die Hkimath zurück. DaS ist da Er
schlltterndt in diesem Blutvergießen,
daß zwei Nationen, die Hand in Hand
die Erde beherrschen und ihre Kultur
unbeschränkt erhöhen könnten, sich zer

flehen. Und dazu erinnern wir uns,
daß für beide Volker keine zwingenden
Gründe vorlagen, antinanderzuprallen.
Die dargebotene kaiserliche Hand aber
wurde verschmäht. Wie wir in Deutsch
land unS nicht rwrwerfen lassen. alS
urthkilSrkifeS Volk in unserer Ge
schlossenheit zum Kriege gehetzt zu ha
ben.so müssen wir auch ehrlicherweise
die Millionen Frankreichs nicht mit
solcher Absicht belasten. Wenige Tau
sende waren die Anstifter. .Der Hß
der Franzosen, ihr fester Entschluß,
allen Deutschen für alle Zukunft die
Thüre zu versperren, die gründliche
Absage an deutsche Wissenschaft, an
deutsche Kunst Worte, Worte, nichts
alS Worte! Ein OuartalSraufch des
Worte. Und dieser Rausch wird dor
übergehen wie alle anderen Vergiftu
gen französischen Geistes.'

Diese Beurtheilung der französischen
Seele folgt Eduard WechßlerS geist

reichen Ausführungen in seinem Biich
lein .Die Franzosen und wir'. Möge
unS diese ehrlich gemeint Hoffnung
nicht enttäuschen. Oft gemlgber horte,
ich aus deutschem Soldatenmund:
Wtr von unseren alten und jungen
Kriegern draußen im wirklichen, blu
tigen Kampf mit den Franzosen stand,
wird nichts sehnlicher wünschen, alS
daß da schlimme Wort .Erbfeind'
im kommenden Frieden verschwinden
möge., ,

' ' mm
2) et- - Lehrermangel in

F r a n k r e i ch. Die Störungen, wel
che die Einberufung aller gesunden
oder fast' gesunden Männer mit sich

bringt, macht sich nach der Bataille'
im Lehrerstande besonder bemerk
bar; erst in : einigen Jahrm werde
man den Schaden ermtssen können, den
der Krieg der geistigen Entwicklung
der Jugend gebracht hat. Viele Schu
len sind noch geschlossen, in den noch
geöffneten lassenDisziplin und Un
terricht viel zu wünschen übrig. Ersatz
für die Lehrer, von denen man nicht
einmal die nur. zum militärischen
Hilfsdienst Tauglichen zu Hause .ge
lauen yai, vielen iu und 18 jabriae
Lehrtrinnkn .die zwar den gute Mit
len, abtt keine Erfahrung und Auto-ritä- t

besitzen und noch dazu, mit!
Stunden überlastet sind. - -

. , ,

' Am unverdaulichsten imd - 'di.
TrauttMe. --.
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